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EINLEITUNG

Immer wieder hat Paul VI. im Verlauf seines Lehramts zu de-

finieren versucht, was Kirche ist, und dabei die wunderbaren 

Bilder heraufbeschworen und kommentiert, mit denen die 

Heilige Schrift das Wesen der Kirche veranschaulicht.

So hat er die Kirche als von Christus errichtetes Bauwerk, als 

Gottes Haus, Tempel und Tabernakel, als Gottes Volk, Herde, 

Weinberg, Acker, Stadt oder Schiff definiert, als die Säule der 

Wahrheit und schließlich auch als die Braut Christi und als des-

sen mystischen Leib.

In diesem Band haben wir uns – als Sinnbild für die Mo-

bilität der Kirche, die auf den Wellen der Geschichte dahin-

fährt – auf das Motiv vom Schiff Petri konzentriert. 

Paul VI. hat ein bestimmtes Bild bis zu seinem Tod immer 

vor Augen haben wollen. Es handelt sich um ein kleines Öl-

gemälde von der Hand des mit Paul VI. befreundeten Malers 

und Mauthausen-Überlebenden Aldo Carpi (1886–1973). Es 

zeigt Paul VI., der neben einem vertäuten Schifferboot sitzt; 

im Boot erkennt man den Apostel Petrus. Der Papst hält ei-

nen Stab in der linken Hand und hat den Kopf ruhesuchend 

in die rechte Hand gestützt. Und auch das Boot scheint in 

einer stillen Bucht Ruhe zu suchen. Es wirkt, als wollten der 

Fischer im Boot und Paul VI. an Land sich gegenseitig Mut 

zusprechen.

Bekanntlich musste das Schiff der Kirche in den Jahren sei-

nes Pontifikats gegen den Wind und über ein Meer segeln, 
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das von Konflikten, Widerständen, Protesten, Anfeindun-

gen und Verfolgungen aufgewühlt war. Paul VI. sah sich von 

Minderheiten aus entgegengesetzten Lagern angegriffen: 

von den Ultraprogressiven auf der einen Seite und von den 

Traditionalisten, die von jeher seine Gegner waren, auf der 

anderen Seite.

Montini verstand es, das Schiff Petri mit starker und siche-

rer Hand – und zuweilen in großer Einsamkeit – zu steuern, 

die Einheit der Kirche zu bewahren, Vorhut und Nachhut wie-

der zusammenzubringen und das Depositum fidei zu schützen.

Zu Beginn seines Pontifikats hatte er erklärt: »Uns ist be-

wusst, dass wir den Stuhl des heiligen Petrus besteigen und 

ein überaus erhabenes und ehrfurchtgebietendes Amt an-

treten […]. Im Angesicht der ganzen Kirche nehmen wir ban-

gend und vertrauensvoll die schweren und mächtigen, heil-

bringenden und geheimnisvollen Schlüssel des Himmelreichs 

an, die Christus dem Fischer von Galiläa anvertraut hat und 

die nun an uns übergeben werden« (30. Juni 1963).

15 Jahre später zog er kurz vor seinem Tod eine Art Bi-

lanz seines Pontifikats: »›Den Glauben habe ich bewahrt!‹, 

können wir heute sagen aufgrund unserer demütigen und 

zugleich festen Überzeugung, niemals die heilige Wahrheit 

verraten zu haben« (29. Juni 1978).¹

Sehr treffend bemerkt hierzu Bischof Gualtiero Sigis-

mondi: »Der Sendungsauftrag, den die göttliche Vorsehung 

Papst Montini anvertraut hat, bestand darin, während des 

II. Vaticanums und in der Zeit nach dem Konzil Steuermann 

der Kirche zu sein. Den Kurs des Steuermanns bestimmt sein 
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schweifender Blick. Bei Paul VI. war dies ein prophetischer 

Blick, der sich am ›Leuchtturm‹ der Tradition orientierte und 

gleichzeitig darauf bedacht war, die ›Zeichen der Zeit‹ zu er-

gründen; ein weitsichtiger Blick, der die Kirche ermunterte, 

nicht in Küstennähe zu verweilen, sondern Segel zu setzen 

und sich aufs weite Meer der Erneuerung hinauszuwagen; 

ein Blick, der von dem festen Vorsatz erhellt war, den Ho-

rizont nach Möglichkeiten eines Dialogs mit der Moderne 

abzusuchen.«

Paul VI. hat die Kirche zutiefst geliebt. Er fühlte sich inner-

lich zerrissen, versucht, schwach, unsicher. Deshalb hatte er 

zu einer Zeit, als niemand überhaupt nur an eine solche Mög-

lichkeit dachte, für den Fall einer krankheitsbedingten Amts-

unfähigkeit zwei Rücktrittsschreiben vorbereitet. Und hat 

dennoch bis zum Ende am Steuerruder der Kirche bleiben 

wollen, weil er davon überzeugt war, dass »die Kirche Chris-

tus gehört […] Er selbst ist es, der sie liebt […] Er selbst ist es, 

der wirkt, der seine Ökonomie, seinen Plan verwirklicht«; die 

Kirche war nicht sein Schiff, sondern das Schiff Christi, und 

es musste klar sein, »dass Er, und kein anderer, sie leitet und 

rettet.«

Der Herr lässt seine Kirche nicht im Stich, auch wenn es 

zuweilen den Anschein hat, als stünde der Schiffbruch unmit-

telbar bevor. Deshalb kann Montini sagen: »So haben wir es 

gewollt und so werden wir es weiter wollen bis zum Ende« 

(2. Juni 1976).

Der Weg der Kirche, der Weg einer jeden christlichen Ge-

meinschaft, der Weg eines jeden von uns führt auch durch 
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widrige Winde, durch Stunden der Angst, durch Leid und 

 Erschöpfung. Das wird immer so sein.

Doch Paul VI. ermutigt uns, keine Angst zu haben. Chris-

tus, der zuweilen abwesend oder hinten im Boot zu schlafen 

scheint, ist mehr denn je gegenwärtig und wird das Schiff der 

Kirche in den sicheren Hafen des Reiches Gottes  steuern.

Leonardo Sapienza
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DAS HERZ EINES BISCHOFS

Jedenfalls gibt es keinen Bischof,

der nicht zum Dienst

und zur Liebe für das Volk Gottes […] berufen wäre.

Der Bischof ist das Herz,

wo die ganze Menschheit Aufnahme findet. […]

Armes Herz eines Bischofs!

Wie soll es zu dieser Weite kommen,

und wie kann es solche Weisheit Wirklichkeit werden lassen?

Nein, Brüder, das Herz eines Bischofs ist nicht arm,

sondern glücklich!

Es ist berufen,

sich nach dem Herzen Christi zu gestalten

und in Welt und Zeit

das Vorbild der Liebe Christi fortzusetzen.

Ja, glücklich!

(Predigt in der Messe zum 11. Jahrestag  
der Papstkrönung, 30. Juni 1974)2
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Am 1. November 1954 ernannte Pius XII. Giovanni Battista 

Montini zum Erzbischof von Mailand.

Diese Ernennung löste die wildesten Spekulationen aus. 

Unter anderem wurde gemutmaßt, Pius XII. habe ihn auf-

grund unüberbrückbarer charakterlicher Unterschiede und 

Meinungsverschiedenheiten vom Zentralsitz der Kirche ent-

fernen, ihn gleichsam ins Exil schicken wollen …

Ein Biograph schreibt: »Gut möglich, dass sich der Papst 

gedacht hat: ›Ihr drängt mich, ihn fortzuschicken, also schi-

cke ich ihn nach Mailand, dann bekommt ihr ihn als Papst 

zurück!‹«

Am 12. Dezember empfing Montini im Petersdom aus den 

Händen von Eugène Kardinal Tisserant die Bischofsweihe. 

Pius XII. hatte ihn persönlich weihen wollen, war jedoch er-

krankt. Während des Ritus ließ er ihm über Funk eine Bot-

schaft zukommen.

Ehe er den Vatikan und Rom verlässt, um sein Amt in Mai-

land anzutreten, schreibt Montini einen Brief an Pius XII., in 

dem er allem üblen Tratsch und allen böswilligen Gerüchten 

zum Trotz sein Treueversprechen gegenüber dem Papst er-

neuert und ihm seine kindliche Dankbarkeit bekundet.

Es folgt der bislang unveröffentlichte Brief Montinis.
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Übersetzung:

Heiligster Vater,

es ist der letzte Abend meines Aufenthalts im Vatikan; mor-

gen früh werde ich, nachdem ich in Sankt Peter am Altar 

Pius’ X. die Heilige Messe gefeiert habe, zu meinem neuen 

Bestimmungsort aufbrechen.

Was ich im Augenblick meiner physischen Entfernung von 

diesem gesegneten Ort empfinde, lässt sich unmöglich in 

Worte fassen. Doch indem ich den Strudel der Erinnerungen, 

der Eindrücke, der Gedanken und der Vorsätze niederkämpfe, 

fühle ich das übermächtige Bedürfnis, Eurer Heiligkeit meine 

lebhafteste, kindliche Dankbarkeit für Wohltaten zu bezeigen, 

die ich aufgrund ihrer schieren Menge nicht aufzuzählen und 

aufgrund ihrer Größe nicht zu ermessen vermag und die mir 

aus der väterlichen, großherzigen, immer neuen und immer 

liebenswerten Güte Eurer Heiligkeit zugeflossen sind.

Die einzigartigste Gunst, mit der Eure Heiligkeit mich 

schließlich in diesem letzten Kapitel meines demütigsten 

Dienstes hat überschütten wollen, hat mich mit Ergriffenheit 

und Trost erfüllt. In diesem Ausfluss Eures königlichen und 

väterlichen Herzens will ich ein Zeichen des göttlichen Bei-

stands erkennen, das meinen noch immer verschreckten und 

verängstigten Geist aufrichtet, mir für die neue und gewal-

tige Arbeit Zuversicht gibt und mich mit einer Wegzehrung 

an Weisheit bereichert, auf die sich mein verbleibender Weg, 

 solange er dauert, wird stützen können.
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Heiliger Vater, ich möchte Euch so vieles sagen und Euch 

ein tröstendes Wort hinterlassen, aber ich kann nicht.

Das Gebet und die Opfergabe meiner bescheidenen Bemü-

hungen in der pastoralen Arbeit werden für die Gesundheit 

Eurer Heiligkeit, für Euer großes apostolisches Werk, für die 

Kirche Gottes zum Herrn emporsteigen.

Und des Bittens niemals müde erflehe ich noch einen Segen 

für alle Seelen, die Eure Heiligkeit meiner Obhut anvertraut, 

und für Euren geringsten, aber glücklichsten, dankbarsten, 

anhänglichsten Sohn und Diener, der, zum Kuss des Heiligen 

Fußes niedergeworfen, verbleibt

Eurer Heiligkeit

ergebenster, demütigster, verbundenster

 Giovanni Battista Montini

Aus dem Vatikan, 3. Januar 1955.



Giovanni Battista Montini

18

Auch Johannes XXIII. erwies dem Erzbischof von Mailand 

seine Gunst, wie eine überraschende Überweisung von fünf 

Millionen Lire beweist, die für den Bau neuer Kirchen im Erz-

bistum verwendet werden sollten.

Montini dankt dem Papst in einem Brief, der vom 21. Ja-

nuar 1959 datiert:




